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in Poſen. 


Von 
K. Schottmüller. 


Im verfloſſenen Sommer iſt das Wilhelmſtraße Nr. 9 an 
der Ecke der Neuen Straße belegene alte General⸗Kommando⸗Gebäude, auf 
deſſen Baugrund nun in drei Jahren der ſtolze Prachtbau des aus Staats⸗ 
mitteln errichteten Poſener Provinzial⸗Muſeums ſich erheben wird, ab⸗ 
gebrochen worden. Dieſes Haus, in dem die Kommandierenden Generale 
des V. Armee-Korps in den Jahren von 1820 bis 1888 ihre Dienft: 
wohnung hatten, ſtand über ein Jahrhundert auf ſeinem Platze; es reicht 
mit ſeiner Geſchichte bis in die allererſten Jahre der preußiſchen Beſetzung 
Poſens zurück, in die Zeit, wo namentlich durch Niederlaſſung der 
in Posen thätigen preußiſchen Beamten die damalige Vorſtadt St. Martin 
zu der heutigen Oberſtadt und damit dem anſehnlichſten Stadttheile Poſens 
emporwuchs. Es mag jetzt, wo jenes alte Haus vom Erdboden ver: 
ſchwunden iſt, an der Zeit ſein, in einem kurzen Rückblick an der Hand 
der erhaltenen Akten ſeine Vergangenheit zu ſtreifen. 8 

ri Es war in den Jahren nach 1793 der Wunſch der preußiſchen 
Regierung, daß ſich eine Anzahl ihrer Beamten durch den Erwerb von Grund— 
beſit in Poſen anſiedeln ſollte; in wie umfangreichem Maße dies erfolgte, lehrt 
ein Blick auf die von dem ſog. Retabliſſement Poſens (nach dem großen 
Brande von 1803) ſtammenden Bebauungspläne. Nach dieſen waren 
in der heutigen Wilhelmſtraße oder nach damaliger Bezeichnung in der 
Gegend „vor dem Breslauer Thor auf die Waſſerpforte (beim heutigen 
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Oberlandesgericht) zu“ faſt alle Grundſtücke in den Händen höherer 
preußiſcher Beamten. Zwiſchen der Friedrichſtraße und der Martinſtraße 
lagen 1803 die Häuſer des Poſtdirektors Görke, Kammerdirektors Schmaling, 
der Kriegs⸗ und Domänenräthe Herrmann, v. Strachwitz, Noeldechen, 
Witte, Regierungsraths Dühring, der Kriegsräthe Butzer und Aſchen⸗ 
born, ſowie des Kriminalraths Schnackenburg. 

Unter dieſen Beamten, welche in Poſen am Fuße des Schloß⸗ 
berges Grundbeſitz erwarben, um ſich dort anzubauen, befand ſich auch 
der Juſtiziar der Poſener Kriegs- und Domänenkammer, der Kriegs: und 
Domänenrath Karl Ludwig Witte. Dieſer kaufte am 16. April 1794 von 
der hieſigenͥ Kämmerei das im Grundbuche von Poſen mit St. Martin Nr. 174 
bezeichnete Grundſtück, „einen wüſten Bauplatz vor dem Breslauer Thor auf 
die Waſſerpforte zu.“ Rechts und links von dieſem Platz hatten zwei an⸗ 
dere höhere Beamte, der Regierungsrath Tühring und der Kriegsrath 
Noeldechen (heute das Engelmannſche Grundſtück) Land angekauft. Als 
Preis hatte Witte für den 125 Quadratruthen meſſenden Flächenraum 
nur 105 Thaler bezahlt. In dem ſog. Licitationsprotokoll war der 
Polizeidirektor v. Loſſow als Käufer genannt; da dieſer aber bald ſeinen 
Anteil an Witte abtrat, ſo wurde die endgiltige Urkunde auf den Kriegs— 
rath allein ausgeſtellt. Der ließ nun auf dem erworbenen Grund⸗ 
ſtück durch den Maurermeiſter Schildener und Zimmermeiſter Nerger 
ein maſſives, mit Ziegeln gedecktes Haus errichten, das mit der ſtattlichen 
Front von zehn Fenſtern 96 Fuß in die Breite und 38 Fuß in die 
Tiefe maß. Zur Erbauung des Hauſes hatte Witte ein Kapital von 
3000 Thalern aus dem Schulfonds der Poſener Kriegs- und Domänen⸗ 
Kammer aufgenommen; dieſe Summe war als Hypothek auf das neue 
Gebäude eingetragen und mußte mit 4 Prozent jährlich verzinſt werden. 
Sonſt ruhte auf dem Grundſtück an Laſten nur noch ein Kanon, der 
jährlich in Höhe von 2 Thalern 14 Groſchen an die Stadtkämmerei 
zu zahlen war. Der Werth des Hauſes wurde auf 15000 Thaler 
geſchätzt, mit ſeiner inneren Einrichtung wurde es gegen Feuersgefahr 
bei der Londoner Geſellſchaft Phoenir mit 28000 Thalern verſichert. 
Im Kellergeſchoß dieſes in zwei Etagen aufgeführten Gebäudes befanden . 
ſich ein Flur, drei Geſindeſtuben, zwei Küchen, mehrere Speiſekammern 
und Wirtſchaftskeller. Das erſte Stockwerk enthielt einen Flur, ſechs 
große Stuben, einen Saal, eine Kammer und die von der Wilhelmſtraße 
nach dem Hofe führende Durchfahrt. Ganz ebenſo war der zweite Stock 
eingerichtet, doch hier im ganzen 7 Zimmer und über der Durchfahrt 
eine Küche. Der Lage nach ſtand, wie ſich ein Beurtheiler in jenen 
Tagen äußert, „dieſes Haus in einer ſchönen Gegend, indem vor dem⸗ 
ſelben die neue Promenade, welche künftiges Jahr mit Alleen bepflanzt 
wird, ſich befindet, auch gerade über der neue Markt, worauf ein 
neues maſſives Komödienhaus erbaut werden ſoll, daher dieſes Haus 
eine der angenehmſten Ausſichten gewähret.“ Die beiden je 50 Fuß 
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vom Haupthaus entfernten Hintergebäude enthielten Pferdeſtall, Remiſe, 
Holzkammer und Federviehſtall. — Neben dieſem ſtädtiſchen Grundſtück 
erwarb Witte auch noch Landbeſitz, im Jahre 1799 kaufte er gemeinſam 
mit dem Kriegs- und Domänenrath v. Strachwitz die im Kaliſcher 
Departement im Kreiſe Konin belegenen Güter Budzislaw und Ochto. 
Der Vorbeſitzer der Güter, ein Kammerherr v. Zakrzewski ließ eine 
größere Hypothek auf das Witteſche Haus in der Wilhelmſtraße eintragen; 
zur Bezahlung, des Reſtkaufgeldes entnahm Witte von der Berliner 
Haupt⸗Brennholzadminiſtration einen Vorſchuß von 30000 Thalern, den 
er durch Lieferung von Brennholz von ſeinen Gütern an dieſe fiskaliſche 
Behörde allmählich tilgen wollte. Witte erlebte noch den Beginn der 
Zeit des Herzogtums Warſchau, denn im Jahre 1807 verkaufte er 
nach einer Mitteilung ſein Haus für 7300 Thaler an ſeine Gattin 
Charlotte Witte, geb. Saft. Wann er geſtorben, iſt nicht bekannt. 
Nach ſeinem Tode heirathete ſeine Wittwe den Poſener Polizeidirektor 
v. Czarnowski. Zum zweiten Male verwittwet, bot ſie 1819 dem 
Oberpräſidenten Zerboni di Spoſetti ihr Haus zum Kaufe an, da wie 
ſie gehört, eine Dienſtwohnung für den Kommandirenden General 
v. Thümen geſucht werde. Als Kaufpreis forderte ſie 16000 Thaler 
baar; daneben brachte ſie dem Fiskus noch einen anderen Zahlungsmodus 
in Vorſchlag. Auf ihren einſt im Jahre 1799 von ihrem Gatten und 
dem Kriegsrath von Strachwitz erworbenen Gütern Budzislaw und 
Ochlo haftete noch eine Forderung des Fiskus von 11068 Thalern, 
der Reſt von jenem damals aufgenommenen und durch Lieferung von 
Brennholz ſoweit getilgten Vorſchuß von 30000 Thalern. Gegen Ver⸗ 
zicht des Fiskus auf dieſe ihre Güter belaſtende Reſtforderung wollte 
Frau v. Czarnowska ihr in der Wilhelmſtraße belegenes Haus mit den 
daraufſtehenden Hypotheken dem Staat ohne weiteres überlaſſen; denn 
es lag ihr ſehr daran, jene Güter ganz ſchuldenfrei zu haben. Der 
Oberpräſident berichtete über dieſen Vorſchlag nach Berlin. Im Schatz⸗ 
miniſterium war man nicht abgeneigt, und man fand dieſen Plan um ſo 
annehmbarer, als die Beitreibung jener alten Reſtforderungen von den 
ſeit 1815 in Ruſſiſch⸗Polen belegenen Gütern ſehr große Schwierigkeiten 
bereitete. Nach längeren Verhandlungen genehmigte am 20. März 1820 
Graf Lottum, der Leiter des Schatzminiſteriums, den Ankauf des Grund⸗ 
ſtückes und Hauſes in dieſer vorgeſchlagenen Weiſe, aber unter der Be⸗ 
dingung, daß die darauf laſtenden Hypotheken zuvor abgelöst würden: 
Die Verkäuferin willigte darin ein, und am 25. Mai 1820 ſchloß 
Zerboni mit Frau v. Czarnowska den Kaufkontrakt ab, durch den das 
Gebäude nun in dem Beſitz des Schatzminiſteriums überging. Nach 
Vornahme einiger kleiner baulichen Veränderungen wurde das Haus 
durch den Kommandirenden General bezogen. Als ſpäter an Stelle 
des Schatzminiſteriums das Finanzminiſterium eingerichtet wurde, ſtellte 
deſſen Leiter Motz das Gebäude dem Kriegsminiſterium zur Verfügung, 
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ſo daß nun die Militärverwaltung, welche bisher eine jährliche Miethe 
dafür an das Schatzminiſterium gezahlt hatte, Eigenthümerin wurde. 

Das alte General-Kommando blieb aber nicht auf dieſes Grund⸗ 
ſtück Nr. 174 beſchränkt, es dehnte ſich 1837 noch nach der Seite und 
zwar auf das Grundſtück Nr. 175 aus, welches bisher in Privatbeſitz 
war und gegen ein anderes im Staatsbeſitz befindliches Grundſtück ein⸗ 
getauſcht werden mußte. Der Fiskus beſaß ja damals ein Gebäude 
auf der entgegengeſetzten Seite des General⸗Kommandos, d. h. St. Martin 
Nr. 173, die ſogenante Ober⸗Präſidial⸗Wohnung. Dies Grundſtück 
war von der Poſener Kämmerei ähnlich wie das Witteſche im Jahr 1796 
ſeitens des Kriegsraths Nöldechen angekauft worden. Im Auguſt des 
Jahres 1806 veräußerte es dieſer wieder, und zwar erwarb es im Auf⸗ 
trage des Großkanzlers v. Goldbeck der Juſtizkommiſſar Gelineck zum 
Preiſe von 14000 Thalern für den Juſtizfiskus, da das Haus in 
Zukunft als Dienſtwohnung für den jedesmaligen erſten Präſidenten 
der Regierung, (etwa dem heutigen Oberlandesgerichtspräſidenten 
entſprechend) dienen ſollte. Bald darauf erfolgte die Kataſtrophe von Jena, 
und nach dem Einrücken franzöſiſcher Truppen in Südpreußen galten 
natürlich auch die Rechte des preußiſchen Juſtizfiskus als erloſchen. Der 
Verkäufer, Kriegsrath Nöldechen, der von den 14000 Thalern erſt 1500 
erhalten hatte, wurde ſeitens der Regierung des Herzogthums Warſchau 
für den Reſt durch Ueberlaſſung einer Domäne befriedigt. Man nahm 
auch an, daß durch die veränderten Umſtände, unter denen ſich die 
Wieder⸗Beſitznahme des Landes 1815 vollzog, ein Wiederaufleben der 
Eigenthumsrechte des Juſtizfiskus ausgeſchloſſen ſei; in dieſem Sinne 
beſchied wenigſtens der Oberpräſident Zerboni den Oberappellationsge⸗ 
richtspräſidenten v. Schönermark, der Anſprüche für die Juſtizverwaltung 
erhoben hatte. Als dann 1834 im ſogenannten Königlichen Schloſſe 
d. h. dem heutigen Regierungsgebäude, wo ſeit 1815 — 1831 der Statt 
halter Fürſt Radziwill reſidirt hatte, Dienſträume für das Oberpräſidium 
hergerichtet wurden, traf man die Beſtimmung, daß jenes Haus, die 
ſogenannte bisherige Oberpräſidial⸗Wohnung, zur Erweiterung der be⸗ 
ſchränkten Dienſträume des General⸗Kommandos verwendet werden ſollte, 
und daß ein Theil der Grundfläche zur Herſtellung einer Verbindung 
zwiſchen dem Alten Markt und der Wilhelmſtraße dienen würde, ſo 
daß die heutige Neue Straße vom Markte aus nicht links ſondern 
rechts vom alten General-Kommando durchgeführt worden wäre. Jedoch 
noch geeigneter als das Grundſtück St. Martin Nr. 173 erſchien für 
die Durchlegung der Neuen Straße das Nr. 175. Dies befand ſich 
damals im Beſitz der Gräfin Anna Grudzinska, geb. Bialoblocka. 
Das Ergebnis der im Auftrage des Kriegsminiſteriums und Miniſteriums 
des Innern vom Oberpräſidenten Flottwell geführten Verhandlungen 
war, daß am 9. Dezember 1836 die Gräfin, vertreten durch den als 
ihren Mandatar bevollmächtigten Generallandſchafts-Rendanten v. Kwas⸗ 
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niewski in den vorgeſchlagenen Tauſch einwilligte und gegen Ueberlaſſung 
des Grundſtücks Nr. 173 und eine Zubilligung von 2000 Thalern 
ihr Grundſtück Nr. 175 dem Staate abtrat. So wurden die beiden 
mun im Beſitz des Militärfiskus befindlichen Grundstücke Nr. 174 und 175 
vereinigt, derart, daß das Grundbuchblatt 175 auf das 174 übertragen 
wurde. Im Juli 1838 trat dann die Intendantur des V. Armee-Korps 
von dieſem ehemals Grudzinskaſchen Stücke an den Poſener Magiſtrat 
den nach Süden belegenen Theil in Größe von 59 Quadrat⸗Ruthen 
bis an die von der alten Stadtmauer gebildete Hinterſeite ab zur Durch⸗ 
legung der Verbindung zwiſchen dem Alten Markt und der Wilhelmſtraße, 
d. h. der jetzigen Neuen Straße, und erhielt dafür vom Magiſtrat einen 
gleich (d. h. 59 Quadrat⸗Ruthen) großen Theil vom Garten des der 
Stadt gehörigen Franeiskanerkloſters. Auf dem nach dieſer Abtretung 
an die Stadt verbleibenden Reſtgrundſtücke wurde nun der Eckneuanbau 
aufgeführt, der mit feinem Dachfirſt die alte bisherige Generalswohnung 
überragte. Nach den Vorſchlägen, die der Garniſonbaudirektor dem 
Kommandirenden General vorlegte, war die Einrichtung dieſes Neubaues 
folgendermaßen gedacht: im Hofe rechts von der Durchfahrt ein Treppen⸗ 
gebäude, welches ſowohl den Eingang zur unteren wie oberen Etage bietet. 
Daſſelbe öffnet ſich innerhalb des Neubaues im unteren Stockwerk in 
einen Flur (zuletzt der Aufgang zum Provinzial⸗Muſeum), links deſſelben 
kommt das Bureauzimmer zu liegen, geradeüber vor der Thür des 
Treppengebäudes das Seſſionszimmer, von dieſem links durch eine 
Thür verbunden die Regiſtratur, in welche man durch das Bureau ge⸗ 
langt. Rechts des Hausflurs befinden ſich zwei hintereinander gelegene 
Zimmer, von denen das eine das Licht vom Hofe, das andere von der 
Wilhelmſtraße empfängt, beide der Durchfahrt zunächſt gelegen (zus 
letzt als Bibliotheksräume des Naturwiſſenſchaftlichen Vereins benutzt). 
Zum oberen Stockwerke gelangt man durch die Treppe ins Treppenge⸗ 
bäude, deſſen Thür ſich in den den ganzen oberen Stock einnehmenden 
Tanzſaal öffnet (zuletzt für die prähiſtoriſchen Sammlungen des Pro: 
vinzialmuſenms benutzt.) In dieſem fo erweiterten Dienſtgebäude haben 
nach einander alle Kommandierenden Generale des V. Armee-Korps 
gewohnt: Thümen, Roeder, Grolmann, Colomb, Brünneck, Tietzen, 
Graf Walderſee, Steinmetz, Graf Kirchbach, Pape, Stiehle, Meerſcheidt⸗ 
Hülleſſem, Hilgers und Seekt. — Seit den ſiebziger Jahren häuften 
ſich die Klagen der Generale über die ſo wenig komfortable Einrichtung 
dieſer Dienſtwohnung, die immer bemerkbarer ſich machende ſtarke Ab⸗ 
nutzung; immer häufiger erforderte dies in der That alte, aus dem 
Jahre 1795 ſtammende Haus Ausbeſſerungen. Am 23. März 1886 
wies die Intendantur in einer dem Kriegsminiſterium eingereichten 
Denkſchrift nach, daß die Räume ſich in einem für die Repräſentations⸗ 
pflichten des Kommandirenden Generals wenig entſprechenden Zuftande 
befänden, das ganze Haus aber im hohen Maße ſchadhaft ſei. Der 
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Bau eines neuen General⸗Kommando⸗Gebäudes wurde beſchloſſen und 
1887 in Angriff genommen. Auch nach der Ueberſiedlung des Komman⸗ 
dierenden Generals in das neue Dienſtgebäude am Kanonenplatz blieb 
das alte Haus in der Wilhelmſtraße im Beſitz der Militärverwaltung. 
Schon ſeit dem Jahre 1888 wurden derſelben von Privaten eine Menge 
Kaufangebote auf dieſes ſo ungemein günſtig gelegene Grundſtück gemacht. 
Am 13. Mai 1889 theilte das General-Kommando der Intendantur 
mit, daß eine Verwendung ſeines alten Dienſtgebäudes zu militäriſchen 
Zwecken nicht beabſichtigt ſei. Ebenſowenig ſei eine Veräußerung an 
Private ins Auge gefaßt, denn der Oberpräſident Graf Zedlitz habe jenes 
Gebäude den Miniſterien des Kultus und des Innern in Vorſchlag ge: 
bracht, um in demſelben dem gemiſchten Kaſino und den deutſchen 
wiſſenſchaftlichen Vereinen ein eigenes Heim zu ſchaffen, ein Plan der 
durchaus vom Kaiſer gebilligt worden ſei. Im Juni 1889 ermächtigte 
nun das Kriegsminiſterium die Intendantur, das alte General-Kommando 
zu dem durch amtliche Taxe feſtgeſetzten Preiſe von 277607 Mark 
dem Oberpräſidenten zum Kaufe anzubieten. Eine koſtenloſe Ueberweiſung 
kam nicht in Frage, da der Erlös aus dem Verkauf des alten Dienſt— 
gebäudes zur Beſtreitung der Koſten des neuen mitverwandt werden 
mußte. Im Mai teilte Graf Zedlitz der Intendantur mit, daß er 
über das Angebot nach Berlin berichtet, aber noch keine Entſcheidung 
von dort eingetroffen ſei. Man hielt aber den Abſchluß der zwiſchen 
den Miniſterien des Kriegs und des Innern geführten Verhand⸗ 
lungen für fo nahe bevorſtehend, daß man Geſuche um die mieth- 
weiſe Ueberlaſſung des Hauſes, wie z. B. zur zeitweiligen Unterbringung 
der Knotheſchen Töchterſchule, abſchlägig beſchied. Aber gegen alle Er— 
wartungen zogen ſich die Verhandlungen immer mehr in die Länge; die 
Garniſonverwaltung nahm daher jetzt keinen Anſtand, im Anfang 
November 1892 die Räume dem ornithologiſchen Verein auf 14 Tage 
zu einer Ausſtellung zu überlaſſen. Endlich am 14. März 1893 theilte 
der Oberpräſident v. Wilamowitz den Beſcheid der Miniſter mit. Die 
Verhandlungen über den Ankauf des Grundſtückes durch die Staatskaſſe 
hätten ſich zerſchlagen, jedoch habe ſich der Provinzialverband nach einem 
Beſchluſſe des 28. Provinziallandtages vom 8. März 1893 bereit erklärt, 
das Haus zu dem angegebenen Taxpreiſe zu kaufen. Das Kriegsmi⸗ 
niſterium verlangte noch einmal Bericht, ob der Werth des Gebäudes 
ſich ſeit den letzten drei Jahren geändert; inzwiſchen wurde das Haus noch⸗ 
mals zu Ausſtellungszwecken und zwar ſeitens des Poſener Kunſtvereins 
benutzt. Am 28. Juni 1893 ſchloß der Landeshauptmann Graf Po⸗ 
ſadowski den Kaufvertrag ab, durch den das alte General-Kommando 
aus dem Beſitz des Reichsmilitärfiskus in den der Provinzialverwaltung 
überging; am 1. September deſſelben Jahres fand die gerichtliche Auf⸗ 
laſſung ſtatt. Sechs Jahre lang hat dann das alte Gebäude die 
Sammlungen des Provinzial⸗Muſeums und die Bücherbeſtände der Lan⸗ 
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desbibliothek beherbergt, bis es im verfloſſenen Sommer nach mehr als 
bundertjährigem Beſtehen abgebrochen wurde, um dem nenen aus Staats⸗ 
mitteln zu errichtenden Muſeumspalaſt Platz zu machen. 


Zur Geſchichte des ‚Bromberger Bieres. 
E. S n idt. 


Im erſten Bande der Zeitſchrift für die Hiſtoriſche Geſellſchaft 
der Provinz Poſen (S. 493) richtete Ehren berg an alle Freunde 
der Provinzialgeſchichte die Aufforderung, bei Gelegenheit wiſſenſchaftlicher 
Studien die auf die Geſchichte des Bieres bezüglichen Nachrichten zu 
ſammeln, da es im ſozialen und Kulturleben der Völker eine mitunter 
recht wichtige Rolle ſpiele. Er knüpfte ſelbſt einige intereſſante Mit⸗ 
theilungen zur Geſchichte der geiſtigen Getränke in Stadt und Provinz 
Poſen an (ebenda S. 494 ff.) und gedachte u. A. in beſonders rühmender 
Weiſe des Bromberger Bieres in früheren Jahrhunderten (S. 497 
Anm.). Dieſe Zeilen haben mir die Anregung zu folgenden Ausführungen 
gegeben. 

Wie überall im Mittelalter, ſo wurde auch in Bromberg das Bier 
nicht in einigen wenigen großen Brauereien hergeſtellt, ſondern jeder 
Bürger, der Hausbeſitzer war, hatte das Recht, zunächſt für ſeinen 
Hausbedarf, dann auch zum Verkauf an Andere Bier zu brauen. 
Dieſes Recht erlitt eine natürliche Beſchränkung dadurch, daß auch für 
einen ſehr einfachen Brauereibetrieb immerhin gewiſſe koſtſpielige Einrich⸗ 
tungen getroffen werden mußten; manche Bürger beſaßen ein eigenes 
Bräuhaus (braxatorium) und eine beſondere Malzdarre (tostorium)"). 
Doch auch hier, wie in allen andern Gewerbebetrieben, verhinderte 
die Stadtobrigkeit einen ſchrankenloſen Wettbewerb. So ſind die Be⸗ 
ſtimmungen zu erklären, welche das bekannte Poſener Polizeiſtatut von 
1462 in Bezug auf das Brauweſen enthält, Beſtimmungen, welche durch 
die Uebertragung dieſes Statuts nach Bromberg (1534)?) auch für 
dieſe Stadt Gültigkeit erlangten. Eins dieſer Gebote bezweckt anſcheinend, 
nicht kapitalskräftige Leute von dieſem Gewerbe auszuſchließen; es lautet: 
„Zwei Geſellſchafter dürfen nicht eine Mälzerei gemeinſam halten, bei 
Strafe von 3 Mark.“ Ferner wird den Biereigen die Beſchränkung 
auferlegt, daß keiner öfters als einmal in der Woche brauen (bei einer 
Mark Strafe) und an keinem Tage mehr als 18 Maß (mensurae) 
trockenes Malz zum Gebräu verwenden darf. Dabei beſtand noch eine 


I Wiederholt kommen Verkäufe und Auflaſſungen ſolcher Gebände, die 
ſich im Beſitze Bromberger Bürger befinden, in den Stadtbüchern vor. f 
) Das Statut iſt abgedruckt bei Lukaſzewicz, Hiſtoriſcheſtaliſtiſches Bild 
en Poſen I. S. 157 ff. Zur Uebertragung nach Bromberg vergl. 
aber 


. Bidgostiensium fol. 11a ff. im Poſener Staatsarchiv. 
8. A. V. 4. 


beſondere Brauer⸗ und Mälzerinnung, (erſt im 17. Jahrhundert nach- 
weisbar), deren Mitglieder gegen Entgelt den Bürgern bei der ſachge⸗ 
mäßen Herſtellung des Bieres behilflich waren!); doch war ihnen ver⸗ 
boten, an einem Tage doppelt Bier zu brauen, d. h. wohl, zwei 
Bürgern beim Gebräu an die Hand zu gehen. Außer den Bürgern 
betrieben auch die Adlichen in und außerhalb der Stadt das Brauge⸗ 
werbe, und auch die Klöſter in Bromberg (zum Mindeſten ſteht dies 
vom Bernardiner⸗ und Karmeliterkloſter feſt) lieferten manchen guten Trunk. 

Die älteſte Kunde davon, daß in Bromberg eine gute Brautradition 
herrſchte, darf man wohl aus einer Nachricht des Compilator Tremes- 
nensis?) entnehmen. Dieſer theilt zum Jahre 1451 mit, daß im 
Kloſter Tremeſſen der aus Bromberg ſtammende Brauknecht Goly Jan 
(„der kahle Hans“) verſtorben ſei: derſelbe jet ein hervorragend tüch⸗ 
tiger Bierbrauer geweſen; bei ſeinen Lebzeiten wäre kein Murren über 
das „unſelige“ Bier (cerevisia infelix) im Kloſter zu vernehmen 
geweſen. In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts hatte das 
Bromberger Bier ſchon fein weitreichendes Abſatzgebiet; in Polen ſtand 
es in hoher Schätzung, doppelt jo hoch, wie das einheimiſche Poſener“) 
(1476). In Thorn hatte es gar ſolchen Anklang gefunden, daß dort 
eine beſondere Schankſtelle für Bromberger Bier entſtand, der „Brom⸗ 
berger Keller“ genannt“). Hier waltete um das Jahr 1476 der 
Schankwirth Nickel ſeines Amtes. Als einmal wieder die Vorräthe 
zu Ende zu gehen drohten, miethete Nickel wie ſchon öfters, einen „Dubaß“, 
d. i. ein aus Balken beſtehendes Holzfloß mit ringsumlaufender hölzerner 
Brüſtung, und fuhr die Weichſel abwärts, dann die Brahe ſtromauf, 
bis er in Bromberg anlegte. Hier wurden die nötigen Einkäufe gemacht, 
die Fäſſer wurden verladen, und Nickel glaubte nun, ſich für kurze Zeit 
vom Fahrzeuge entfernen zu dürfen. In ſeiner Abweſenheit jedoch be⸗ 
gannen die Leute des Burggrafen, der auf der nahe gelegenen Burg 
Bydgoſzez (am heutigen Zuckerſiedereiplatz) ſaß, mit den Schiffsmann⸗ 
ſchaften Händel, deren Ergebniß war, daß die letzteren das Haſenpanier 
ergriffen und die Burgleute Beſitz von dem Dubaß nebſt Inhalt nahmen. 
Nickel mußte ohne Bier nach Thorn zurückkehren und wandte ſich klage⸗ 
führend an den Rath ſeiner Stadt, der es in der That auch bei dem 
Burggrafen durchſetzte, daß dem Kläger das Bier wiedererſtattet wurde. 
Der Dubaß aber blieb im Arreſt des Burggrafen, was die Thorner 
veranlaßte, ſich beſchwerdeführend an des Königs Majeſtät zu wenden!). 


S. Warſchauer, Geſchichte des Grätzer Bieres in 305 ame d. Hiſt. 
oeh f. Poſen Bd. VIII, S. 333 ff., namentlich S. 
Monumenta Poloniae historica, Band V. S. 825 

5 Ehrenberg, a. a. S. 497 Anm. 

4) Wie der b c wewiher Keller“ in Breslau. 

8) Thorner Stadtarchiv Nr. 2156. Schreiben der Stadt v. 31. Mai 1476 
Ei dier Abgeſandten, Bürgermeiſter Joh. Troſt, Joh. Kockendorff und Joh. 

erer. 


Welchen Ausgang der Rechtsſtreit nahm, iſt nicht zu ermitteln. Eine 
weitere Erwähnung des Bromberger Bieres iſt zum Jahre 1494 zu 
verzeichnen, wonach das Poſener Domkapitel ſelbſt den Beſchluß faßt, 
Wirthshäuſer zum Verſchank Bromberger Biers anzulegen !). 

Die Bierausfuhr Brombergs danerte Jahrhunderte lang an; doch 
ſcheint mit dem Niedergange der Stadt (ſeit etwa 1630) auch die Güte 
des Bieres Einbuße erlitten zu haben. So beklagte ſich die Stadt 
Danzig im Jahre 1655 bei den Bromberger Stadtbehörden, daß von 
dort ſchlechtes Bier nach Danzig geliefert würde. Die Antwort der 
Bromberger ?) iſt uns noch erhalten. Darin wurde zunächſt bedauert, 
daß manche Leute, die außerhalb der ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit ſtänden, 
heimlich ſchlechtes Bier brauten und als Bromberger Bier nach Danzig 
ausführten. Dieſen könnte der Bromberger Rath nicht beikommen. 
Die Tanziger müßten ſich ſelbſt helfen; ſie wären ja in der Lage, 
den Preis für das bei ihnen eingeführte Bier nach dem Stande des 
Weizenpreiſes und der „inneren Güte“) des Bieres ſelbſt zu beſtimmen. 
In Bromberg wäre das unmöglich; denn hier würde das Bier, „noch 
ganz warm“ ) aus dem Bräuhauſe kommend, in die Schiffe verladen. 
Im übrigen wollten die Bromberger Behörden ſich nach Möglichkeit 
bemühen, dem Uebelſtand abzuhelfen. Unter dieſen Umſtänden iſt es 
nicht verwunderlich, wenn 1673 über die Einführung fremden Bieres 
in Bromberg geklagt wird. Sowohl die einheimiſchen Brauer fühlten 
ſich dadurch geſchädigt, als auch der zeitliche Inhaber der „alten Hopfen⸗ 
ſteuern“, Jakob Froszek, dem dieſe Einnahmen wohl vom Steuereractor 
von Kujawien verpfändet waren. Es wurde deshalb eine Verbrauch 
ſteuer von | Gulden pro Tonne fremden Bieres in Ausſicht genommen?). 

Ueber die Brauthätigkeit der Bernardinermönche enthält die wieder⸗ 
aufgefundene Chronik des Kloſters“) manche intereſſante Einzelheit. 
Das Kloſter wurde 1480 begründet; die erſte Nachricht über den 
Brauereibetrieb daſelbſt liegt aus dem Jahre 1515 vor. Die könig⸗ 
lichen Steuerbeamten von Kujawien hatten nämlich den Verſuch gemacht, 
auch die Kloſterbrauerei zur Zahlung des Zapfengeldes (ezopowe) her⸗ 
anzuziehen. Gegen dieſe Anmaßungen wurde das Kloſter durch den 
damaligen Woiwoden und Oberſteuereinnehmer von Kujawien, Stanislaus 
von Koſzezielecz geſchüzt, der in einem Schreiben d. d. Marien: 
burg, 20. April 1515, das Kloſter ausdrücklich von dieſer Steuer befreit“). 


1) Schon von Ehrenberg a. a. O. S. 497 Anm. angeführt. = 

2) Im Danziger Stadtarchiv d. d. 15. April 1650; nicht repertoriſirt. 

) Juxta pretium tritiei et intrinsecam bonitatem cervisiae. 

) dum e braxatorio vix tepida in cimbas conglobatur cervisia. 
Ich glaube, das „vix“ oben richtig überſetzt zu haben. 

e) Bromberger Stadtarchiv B. 9. fol. 180 a.. 

6) Siehe Näheres darüber Heft 1 der Monatsblätter S. 4. 8 

2) Dieſer Zwiſchenfall mit der Hopfenſteuer iſt ſchon von Kühnaſt, Hiſto⸗ 
riſche Nachrichten über die Stadt Bromberg S. 48 ff. behandelt worden. 
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Freilich hielt ſich fein Nachfolger im Steueramte, Petrus Sluzewski, 
für nicht gebunden an dieſe Zuſage; er erhob die Zapfenſtener von Neuem, 
ſodaß das Kloſter ſchließlich einen Befehl König Sigismunds J. erwirkte, 
wodurch es denn für die Zukunft gegen ſolche Willkürlichkeiten ſicher 
geſtellt wurde (Thorn, 15. Auguſt 1520). Die Brauereigebäude und 
ihre Ausſtattung ſtets in der erforderlichen Weiſe in Stand zu halten, 
galt den Guardianen als eine nicht unwichtige Aufgabe. Im Jahre 
1613 legte der Kloſterbruder Gaſpar Gencz die Fundamente zu einer 
Mälzerei (braseatorium), die dann der Guardian Thomas von Rawa 
vollendete; 1734 legte der Guardian Laurentius Eſtka zum Schutze der 
Brauerei rings herum einen Zaun an. 1686 wurde ein großer Bräu⸗ 
keſſel, ebenſo 1782 (2) !), angeſchafft, ebenſo 1789 ein 1 Maiſch⸗ 
bottich. 1784 ließ der Guardian Athanaſius Lintner einen Ofen zum 
Dörren des Malzes bauen, 1797 wurde ein Feuerſchutz aus Eiſenblech?) 
daran angebracht. Die ganze Brauereianlage befand ſich in unmittelbarer 
Nähe des Braheufers. Dicht daneben war ein Brunnen gegraben, deſſen 
Waſſer für Brauzwecke verwendet wurde?). 

Alle Stände der Bevölkerung Brombergs waren ſomit an dieſem 
Gewerbe betheiligt, das ſeit dem 15. Jahrhundert eine Quelle des 
ſteigenden Wohlſtandes der Stadt wurde. In richtiger Erkenntniß dieſer 
Sachlage ſchufen die ſtädtiſchen Behörden großartige Bauanlagen, die in 
erſter Linie dieſer Brauthätigkeit zu Gute kamen, nämlich die Waſſer⸗ 
leitungen von 1523 und ſpäter — nach andern techniſchen Grundſätzen — 
1541. Nach Ende vorigen Jahrhunderts verſah dieſe letztere Leitung 
Bromberg mit gutem Trinkwaſſer. In dem Vertrage der Stadtobrigkeit 
mit dem Brunnenmeiſter Valentin von Bochnia (1541) wurde ausdrücklich 
feſtgeſetzt, daß die einzelnen Bräupfannen (sartagines) der Leitung an⸗ 
geſchloſſen werden ſollten!). 

Hinſichtlich des Getreides, das zur Herſtellung des Malzes vers 
wendet wurde, ſcheint ſich im Laufe der Zeiten eine Aenderung des 
Geſchmackes vollzogen zu haben. Im Jahre 1604 ſchenkten zwei Gönner 
von Adel, die Gebrüder Przeczlawski dem Bernardinerkloſter einen Malter 
Weizen malz (braseum triticeum), ebenſo 1631 der edle Herr Anz 
dreas Rozdrazewski 8 Scheffel Weizen pro cerevisia. Noch 1655 
wird das Bromberger Bier aus Weizen hergeſtellt. Aus dem Jahre 
1686 dagegen wird uns berichtet, daß der Gnardian des genannten 
Kloſters, Bernardin Wolborius, große Mengen Gerſte für das Kloſter 


) In der Chronik ſteht: cacabus aereus. 

2) laminae ferreae ob cautionem ignis ad exsiccandum tostum. 

3) Alle dieſe und die folgenden Nachrichten betr. das Vernardinerkloſter 
Man aus der erwähnten noch ungedruckten Chronik (zu den Jahren 1613, 

u. ſ. w.) 

) Siehe die näheren Ausführungen f. Verfaſſers im Jahrbuch der 
Hiſt. Geſellſch. f. d. Netzediſtrikt 1894 S. 22 f 
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einhandelte und daraus ſoviel Gerſtenmalz herſtellen ließ, daß ſogar noch 
ſein Nachfolger ein Jahr lang daran Ueberfluß hatte. Auch 1692 wurde 
vom Guardian Anton Woyiz Gerſte pro braseis faciendis gekauft. 
So ſcheint in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, wenigſtens in 
Bromberg, eine Wandlung des Geſchmacks hinſichtlich des Bieres ſich 
vollzogen zu haben. Es wäre intereffant feſtzuſtellen, ob dieſe Ver⸗ 
muthung auch noch anderweitige Beſtätigung in den Quellen findet. 


Nachrichten. 


1. Aus Kloſter Paradies. In Nr. 2 des laufenden Jahr⸗ 
ganges der „Denkmalpflege“ macht Baurath Wilcke aus Meſeritz Mit⸗ 
theilung über einige mittelalterliche Backſteine, welche bei der Anlage 
einer Waſſerleitung im vergangenen Jahre im Seminargebäude zu 
Paradies gefunden wurden. Es ſind theils gemeine, theils mit Faſe oder 
Rundſtab gegliederte Ziegel, deren Abmeſſungen 28 bis 30 em Länge, 
14 em Breite und 10 bis 12 em Höhe betragen. Wichtiger noch find 
einige Bruchſtücke von Kämpferſteinen und Gewölberippen. Die letzteren, 
die zum Teil aus kräftigen Thonſtücken geformt ſind, erinnern lebhaft 
an die Gewölberippen der Kirche. Kloſter Paradies (Verzeichnis der 
Kunſtdenkmäler der Provinz Poſen, Band III, S. 121) wurde 1230 
gegründet und der Bau gewiß auch unmittelbar darnach in Angriff ge⸗ 
nommen; ſicher geht die Anlage der Kirche in die Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts zurück. In dieſe Zeit ſind auch die jetzt gefundenen Reſte zu 
verlegen, welche in der Nachbildung großer Werkſtücke noch eine gewiſſe 
Abhängigkeit des Ziegelbaues vom Hauſteinbau erkennen laſſen. Die 
weitere Entwickelung vertreten die zwar ebenfalls noch in kräftigem 
Duerſchnitte, aber doch bereits aus Ziegeln hergeſtellten Gewölberippen 
der aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ſtammenden Franzis⸗ 
kaner⸗Kirche in Gneſen, ſowie der in den erſten Jahren des 14. Jahr⸗ 
hunderts hergeſtellten Kellergewölbe des Rathauſes in Poſen. Das 
Material der Fundſtücke, die vermuthlich bei dem im 17. und 18. Jahr⸗ 
hundert bewirkten Umbau des Kloſters beſeitigt wurden, iſt ein vor⸗ 
zigliches und beweiſt von neuem, daß die alte Zeit in der Wahl und 
der Zubereitung des Thones es an nichts fehlen ließ. 

J. Kohte. 


2. Zeitſchrift des Münchener Alterthumsvereins, Neue 
Folge X. Jahrgang (1899) S. 1—8: Ein gewirkter Teppich der Kgl. 
Nefidenz zu München, mit dem Schwediſch⸗Polniſchen Wappen. Die 
Arbeit behandelt einen Prachtteppich, welchen der Prinz-Regent dem Mün⸗ 
chener Alterthumsverein neuerdings geſchenkt hat. Eine ſehr ſchön ko⸗ 


lorirte Abbildung des Teppichs iſt beigegeben. Derſelbe war nach den 
auf ihm befindlichen Initialen Eigenthum der polniſchen Prinzeſſin Anna 
Catherina Conſtantia, Tochter Sigismunds III., welche am 9. Juni 1642 
in der Hauptkirche zu Warſchau von dem Biſchof Andreas Szoldrski 
von Polen dem Prinzen Philipp Wilhelm von Pfalz⸗Neuberg angetraut 
wurde. Zu einem Ergebniß über den Herſtellungsort des Teppichs ge⸗ 
langt die Arbeit nicht. 


3. H. Sengers, Schleſiſche Fundchronik, gedruckt in: Schle— 
ſiens Vorzeit in Bild und Schrift, Zeitſchrift des Vereins für das 
Muſeum ſchleſiſcher Alterthümer VII S. 531 ff., giebt in einem Anhang, 
der den Titel „Nachbargebiete der Provinz“ führt, Nachricht über einige 
aus der Provinz Poſen ſtammende ältere Funde, welche jetzt meiſt Be⸗ 
ſtandtheile der von dem Muſeum in jüngſter Zeit erworbenen Falkenhauſen⸗ 
ſchen Sammlung ſind. Dazu kommt noch als Fund aus neuerer Zeit 
ein bronzener Halsring, der im September 1897 zu Wypranow (Kr. 
Inowrazlav) ausgegraben wurde und durch Kauf in den Beſitz des 
Muſeums überging. Der Ring hat 14 em im Durchmeſſer und 1 cm 
Dicke, ſoll tadellos erhalten ſein und iſt auf S. 558 des Heftes abge⸗ 
bildet. Bei der weiten Entfernung des Fundortes von der ſchleſiſchen 
Grenze würde es freilich naturgemäßer geweſen ſein, wenn dem Poſener 
Provinzialmuſeum Gelegenheit zur Erwerbung dieſes, wie es ſcheint, 
hervorragend ſchönen Stückes geboten worden wäre. 


4. R. Muſiol veröffentlichte in „Neue Zeitſchrift für Muſik“ 
66. Jahrgang (1899) Nr. 30/31 eine Studie unter dem Titel 
„Muſikaliſche Albumblätter II. Ein polniſches Weihnachtslied.“ Er 
behandelt darin die merkwürdige Wanderſchaft, welche die alte Melodie 
des Liedes W 2lobie lezy ausgeführt hat. Er findet Umbildungen 
derſelben in einem Synagogengeſange, ferner in mehreren weltlichen 
deutſchen Liedern (die Schäferin und der Kuckuck, das zerbrochene 
Ringlein), in dem Studentenliede „Laurentia, liebe Laurentia mein“ 
und endlich in der geſungenen Toaſtmelodie „Er lebe hoch“ wieder. 

5. Der am 20. Januar 1899 verſtorbene Stadtbibliothekar 
Dr. E. Fromm zu Aachen war ein Kind unſerer Provinz. Er war 
am 9. Juli 1858 zu Gneſen geboren und beſuchte das Gymnaſium 
zu Poſen. In den letzten Jahren ſeines Lebens redigirte er die mit 
unſerer Geſellſchaft in Schriftenaustauſch ſtehende „Zeitſchrift des Aachener 
Geſchichtsvereins“. Eine Lebensbeſchreibung und Würdigung ſeiner 
litterariſchen und amtlichen Leiſtungen iſt in der genannten Zeitſchrift 
Bd. XXI, S. 269 — 73 erſchienen. 

A. Warſchauer. 
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Geſchäftliches 
der „Hiſtoriſchen Geſellſchaft“ für die Provinz Poſen. 


g Chronik. 

An dieſer Stelle beabſichtigen wir, Mittheilungen zu bringen, welche ſich 
auf das innere Vereinsleben, Mitgliederbeſtand, Beſchlüſſe des Vorſtandes, kurze 
Berichte über Monats⸗Sitzungen und dgl. beziehen. Wir bemerken, daß die den 
Namen der neuen Mitglieder vorgeſetzten Zahlen die betreffende Nummer un⸗ 
erer Geſellſchafts⸗Matrikel bezeichnen. 


Neue Mitglieder. 


2239. Dr. Reichert, Gymmaſial⸗Oberlehrer, Inowrazlaw. 
2240. Gaebel, Gymnaſial⸗Oberlehrer, Inowrazlaw. 
2241. Ostierski, Steuer⸗Jnſpektor, Inowrazlaw. 
2242. Fiſcher, Amtsrichter, Tremeſſen. 

2243. Dr. Fink, Santomiſchel. 

2244. Favre, W., Vickar, Wongrowitz, 

2245. Biſchofswerder, Fabrikbeſitzer, Wongrowitz. 
2246. Boethelt, Bürgermeiſter, Tremeſſen. 
Schulze, Poſthalter, Tremeſſen. 

Dr. von Pradzyns ki, prakt. Arzt, Tremeſſen. 
. Venzmer, Gutsbeſitzer, Duſchno bei Tremeſſen. 
. Gebbert, O., Rentmeister, Schroda. 

. Dr. Arlt, praktiſcher Arzt, Moſchin. 

. Latte, Rechtsanwalt, Inowrazlaw. 
Mier nicki, Rechtsanwalt, Inowrazlaw. 
Willkom, Stadtbaurath, Salon 
. Storz, Kreisſchulinſpektor, Inowrazlaw. 
Goldſchmidt, Rechtsanwalt, Oſtrowo. 
. Spiro, Mar, Kaufmann, Oſtrowo. 

. Plotke, Gewerbeinſpektor, Liſſa. 
. von Roſenſtiel, Landrath, Liſſa. 


In der Vorſtandsſitzung vom 23. Januar wurde zunächſt eine ganze 
Anzahl neuer Geſchäftsführer gewählt, und zwar die Herren Landrath Coeler für 
Gneſen, Kreisſchulinſpektor Streich für Goſtyn, Paſtor Baumgart für Kobylin 
und Zduny, Amtsrichter Kuntze für Kolmar, Landrathsamtsverwalter Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Dünkelberg für Mogilno, Kreisſchulinſpektor Suchsdorf für Schildberg, 
e Fiſcher für Tirſchtiegel, Oberſteuerkontrolleur Brüggemann für 
Wronke. 

Sodann wurde beſchloſſen, die Eintragung der Hiſtoriſchen Geſellſchaft 
in das Vereinsregiſter beim Königl. Amtsgerichte nachzuſuchen. Für das un⸗ 
ſerem verſtorbenen Ehrenmitgliede Dr. Wilhelm Schwartz, dem verbienftvollen 
Sagenforſcher und Begründer der prähiſtoriſchen Studien in unſerer Provinz, 
zu errichtende Denkmal wurde ein Betrag von 100 M. bewilligt. 

Die Monatsſitzung am 9. Januar war als außerordentliche (Beneral⸗ 
Verſammlung einberufen, um derſelben die neu entworfenen Satzungen vorlegen 
zu können. Im übrigen wurde dieſer Abend, wie ſeit längeren Jahren, dazu 
benutzt, neue Erſcheinungen auf dem Gebiete der provinziellen Geſchichte zu be⸗ 
ſprechen. Auch ein alter Liſſaer Druck aus dem Jahre 1640 kam zur Vorlage. 

Die ordentliche General⸗Verſammlung wurde am 13. Februar abge: 
halten. Herr Archivdirektor Dr. Prümers begrüßte Namens der Geſellſchaft 
Seine Excellenz den Herrn Oberpräſidenten von Bitter, welcher an Stelle 
Sr. Excellenz des Herrn von Wilamowitz⸗Möllendorf in den Vorſtand eingetreten 
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it, wofür die Verſammlung ihren Dank durch Erheben von den Sitzen Aus: 
druck gab. : 

Der hierauf von Herrn Archivar Dr. Warſchauer verleſene Jahresbericht, 
der in der Apriluummer der „Monatsblätter“ abgedruckt werden wird, bot ein 
überſichtliches Bild von der erfreulichen Entwickelung unſerer Geſellſchaft. Auch 
der von Herrn Baukdirektor Hamburger erſtattete Raſſenbericht ließ die geſunden 
Grundlagen der Geſellſchaft erkennen. Die Seitens der Reviſionskommiſſion 
beantragte Entlaſtung konnte daher gern ertheilt werden. 

Die hierauf zur Abſtimmung gebrachten neuen Satzungen wurden mit 
einigen geringfügigen ſprachlichen Aenderungen, ohne daß eine Beſprechung 
gewünſcht worden wäre, im Ganzen angenommen. Hier ſei beſonders darauf 
hingewieſen, daß durch die KK 12—16 eine ganz neue Organiſation geſchaffen 
wird, die der Zweigvereine. Mit Bewilligung des Vorſtandes kann 
ſich für eine Stadt außerhalb Poſens und ſeiner Vororte oder für 
einen Kreis oder mehrere zuſammenhängende Kreiſe der Provinz; 
ein Zweigverein bilden, wenn mindeſtens 29 Mitglieder des Be⸗ 
zirks ſich demſelben anſchließen. Der Vorſtand hofft durch dieſe Ein⸗ 
richtung immer mehr das geiſtige Leben in der Provinz anzuregen und die 
Zweigvereine der Hiſtoriſchen Geſellſchaft zu wiſſenſchaftlichen Mittelpunkten ſich 
herausbilden zu ſehen. Anträge auf Bildung von Zweigvereinen find an 
den Vorſtand der Hiſtoriſchen Geſellſchaft zu Poſen zu richten, der gern 
bereit iſt, derartige Beſtrebungen mit Rath und That zu unterſtützen. 

Die ſatzungsmäßig aus dem Vorſtande Dee Mitglieder Oberprä: 
ſident Excellenz Dr. von Bitter, Archivdirektor Dr. Prümers und Archivar 
Dr. Warſchauer wurden wieder gewählt. Den Vortrag des Abends hielt Herr 
Rabbiner Dr. Bloch über das Poſener Judengericht zu ſüdpreußiſcher Zeit. 


In der Sektion Tremeſſen fand am Donnerſtag den 18. Januar die 
erſte Sitzung des Jahres ſtatt, an welcher auch Damen und einige Gäſte theil⸗ 
nahmen. Der Vorſitzende Herr Progymnaſialdirektor Dr. Schmeier feſſelte das 
Intereſſe der Verſammlung durch ſeine Betrachtungen an der Schwelle des neuen 
Jahrhunderts. Im Anſchluß an den Vortrag führte Herr Amtsrichter Grieſe 
eine der merkwürdigſten Erfindungen des 19. Jahrhunderts, den Ediſonſchen 
Phonographen, vor. 

In der Sektion Inowrazlaw hielt in der erſten Jahresſitzung, welche 
am 10. Februar ftattfand, Herr Oberlehrer Becker I einen Vortrag über „Preußens 
Könige in ihrer Thätigkeit für die Landeskultur“, deſſen intereſſanter Inhalt im 
„Kujawiſchen Boten“ vom 14. Februar wiedergegeben iſt. In beiden Sektionen 
wächſt die Mitgliederanzahl ſchnell und iſt die geiſtige Regſamkeit im Steigen. 

Dr. Prümers. 


Hiſtoriſche Geſellſchaft für den Netzediſtrikt zu Bromberg. 


Nekrologe. 


I. 

Der Geiſtliche Rath, Dekan und Propſt Dr. Joſef Choraszewski ift am 
2. März 1834 auf dem Gute ſeiner Eltern Miaty bei Tremeſſen geboren. Nach 
Abſolvirung des Gymnaſiums in Tremeſſen beſuchte er die Univerſität in 
en ſodann in Tübingen, um Theologie zu ſtudiren, kehrte darauf nochmals 
nach München zurück und erwarb dort den Doktorgrad. Im Jahre 1860 erhielt 
Choraszewski die Prieſterweihe und wurde zum Präbendar an die Franziskaner⸗ 
kirche in Gneſen berufen. Später wurde er zum Pönitentiar an der Kathedrale 
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in Gneſen und zugleich zum Religionslehrer am dortigen Königlichen Gymnaſium 
ernannt. Nachdem Erase hier viele Jahre amtirt hatte, wurde er zum 
Propſt in Bromberg ernannt. Er ſtarb hier nach einer kurzen, ſchweren Erz 
krankung am 12. Mai 1899. 8 ns g 

Sein lebhaftes Intereſſe an den Beſtrebungen unſerer Geſellſchaft dat, er 
unter Anderem dadurch bewieſen, daß er verſchiedenen Mitgliedern unſeres Vor⸗ 
ſtandes in eutgegenkommendſter Weiſe den Zutritt zu der jetzt in der katholiſchen 
Pfarrkirche befindlichen Bibliothek des ehemaligen Vernadinerkloſters ermöglicht 
hat (Vgl. Geſchäftsbericht für 1893). 


II. 
Juni 1899 verſtorbene Rechtsanwalt Otto Kolwitz wurde 
am 1. Januar 1838 in Bromberg als Sohn des verſtorbenen Kaufmanns 
Ludwig Kolwitz geboren. Er beſuchte das hieſige Gymnaſtum und verließ daſſelbe 
mit dem Reifezeugniß im Jahre 1877. Nachdem er au den Univerſitäten Berlin, 
veipzig und Heidelberg die Rechte ſtudirt, beſtand er im Jahre 1881 die erſte 
und im Jahre 1886 die zweite juriſtiſche Prüfung. Als Aſſeſſor arbeitete er 
darauf zunächſt vom April 1888 bis \amıar 1889 bei der Staatsanwaltſchaft 
in Bromberg und ließ ſich dann hierſelbſt als Rechtsanwalt nieder. 1892 wurde 
er zum Notar ernannt. artnet Tleiß⸗ i 

Der Verſtorbene zeichnete ſich aus durch Zuverläſſigkeit, Fleiß und Energie 
bei herzgewinnender Yiebenswitrdigfeit und ſteter Hilfsbereitſchaft. Er hatte eine 
ausgedehnte Praxis und war ein geſuchter Notar. Der Hiſtoriſchen Geſellſchaft 
war er ein treues und eifriges Mitglied, gehörte auch längere Zeit ihrem Vor⸗ 
ande an. Ein von ihm im Winterſemeſter 1892 gehaltener Vortrag über 
Bromberger Zuſtände zu Anfang des 19. Jahrhunderts fand lebhaften Beifall. 

III. 

Der Geheime Regierungsrath, Profeſſor Dr. Wilhelm Schwartz wurde 
am 4. September 1821 zu Berlin geboren, ſtudierte 1838—43 daſelbſt und in 
Leipzig Philologie, trat 1844 am Friedrich⸗Werderſchen Gymnaſium zu Berlin 
als Lehrer ein, wurde dort Profeſſor, übernahm 1864 das Direktorat des Gym⸗ 
naſiums zu Neu⸗Ruppin, ging Johannis 1872 in gleicher Eigenſchaft an das 
Königliche Friedrich-Wilhelms⸗Gymnaſium zu Poſen über, wo er bis Oſtern 
1882 verblieb, um dann die Leitung des neubegründeten Königlichen Luiſen⸗ 
Gymnaſiums zu Berlin zu übernehmen. In dieſer Stellung wirkte er bis zum 
Jahre In, wo er nach insgeſamt fünfzigjähriger Amtsthätigfeit in den Ruhe⸗ 
Hand trat. Einige Monate vor feiner Verabſchiedung hatte er den Titel Geheimer 
Regierungsrath erhalten. Er ſtarb nach kurzem Krankenlager an den Folgen 
einer Lungenentzündung am 16. Mai 1899. 

Schon als Student begann er zuſammen mit ſeinem Schwager, dem 
ſpäteren bekannten vergleichenden Sprachforſcher Adalbert Kuhn, die Sagen, 
Märchen und Gebräuche in der Mark und ſpäter in ganz Norddeutſchland aus 
dem Munde des Volkes zu ſammeln. Als Reſultat dieſer Wanderungen erſchienen 
1843 die „Märkiſchen Sagen“ und 1848 die „Norddeutſchen Sagen.“ Von 
Schwartz's weiteren Schriften ſeien hier nur als die weſentlichſten erwähnt: 
ſeine Doktor⸗Diſſertation „de antiquissima Apollinis natura“ (1843), „Der 
heutige Volksglaube und das alte Heidenthum“ (1850), „Der Urſprung der 
Mythologie“ (1860), „Die poetiſchen Naturanſchauungen der Griechen, Römer 
und Deutſchen“ (Bd. I 1864, Bd. II 1879), die „Prähiſtoriſchen Studien“ 
(1884), der „Indogermaniſche Volksglaube“ (1885.) \ 5 

Der Grundgedanke dieſer Forſchungen it der Nachweis des gemeinſamen - 
Urſprungs der geſammten indogermaniſchen Mythologie aus den Naturanſchau⸗ 
ungen. ; 735 

Von den pädagogiſchen Schriften Schwartz's haben ſein „Leitfaden für 
den deutſchen Unterricht an höheren Lehranſtalten“ und ſein „Grundriß der bran⸗ 
denburgiſch⸗preußiſchen Geſchichte“ zahlreiche Auflagen erlebt; in das Kapitel 
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der theoretiſchen Ausbildung der Gymnaſiallehrer gehört fein Werk „der Orga: 
nismus der Gymnaſien in ſeiner praktiſchen Geſtaltung“ (1876). 

In ihrer Art epochemachend war die Thätigkeit des Verſtorbenen auf dem 
Gebiete der Erſchließung der Provinz Poſen für die deutſche anthropologiſch 
prähiſtoriſche Forschung durch die Vornahme überaus zahlreicher ſyſtematiſchen 
Ausgrabungen und durch Sammlung und Veröffentlichung des in der ganzen 
Provinz über alle bisherigen Funde zu erlangenden wiſſenſchaftlichen Mate⸗ 
rials. Die Ergebniſſe dieſer zehnjährigen Thätigkeit hat Schwartz niedergelegt 
in ſeinen „Materialien zur prähiſtoriſchen Kartographie der Provinz Poſen. 
Zuſammenſtellung der Funde und Fundorte“, welche als Beilagen zum Programm 
des Kgl. Friedrich⸗Wilhelms Gymnaſinms zu Poſen in den Jahren 1875, 1879, 
1880, 1881 und 1882 erſchienen ſind. Unter den öffentlichen Anerkennungen, 
welche Schwartz gerade für dieſe Thätigkeit zu Theil wurden, ſeien hier nur 
erwähnt die Diplome als (Ehrenmitglied der „Archäologiſchen Geſellſchaft zu 
Moskau“ und als Korrespondirendes Mitglied der „Anthropologiſchen Geſellſchaft 
zu Wien.“ So haben denn auch ſpäter die nach ſeinem Scheiden aus der 
Provinz daſelbſt begründeten beiden großen wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften: 
„Die Hiſtoriſche Geſellſchaft für die Provinz Poſen“ und die „Hiſtoriſche Geſellſchaft 
für den Netzediſtrikt zu Bromberg“ Schwarg in dankbarer Anerkennung dieſer 
Verdienſte zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt. 


Hiſtoriſche Geſellſchaft für die Provinz Poſen. 
Dienſtag, den 13. März 1900, Abends 8 ½ Uhr, 
Monatsſitzung 
im Saale des Reſtaurants Dümke, Wilhelmsplatz 18. 
Tagesordnung: 

1. Archivdirektor Dr. Prümers: Ein deutſcher Vikar an der St. Mar: 

tinkirche zu Poſen. 
2. Archivar Dr. Warſchauer: Aus der Zeit des Schwedenſchreckens. 
3. Vorſtand des Provizialmuſeums Dr. Schwartz: Vorlegung und Er⸗ 
läuterung von Neuerwerbungen des Muſeums. 


Hiſloriſche Geſelſchaſt für den Hehedifrikt 
zu Bromberg. 
Donnerſtag, den 22. März 1900, Abends 8 Uhr, 
Sitzung der Geſellſchaft 
im Caſino der Geſellſchaft „Erholung“. 
Vortrag des Herrn Regierungsraths M. Meyer: Die Säkularisation 
ee ber »tloſter rin“ Megerhingspeziwt Oromoerg. 
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etze⸗ für die Provinz Poſen zu Poſen u, der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für den 
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